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Ernte Dinge, lächelnd besprochen 
von einem lateiniſchen Bauern 


Während des großen Krieges, der hinter uns liegt, 
hatten wir es oft mit Lenten zu tun, die von der Landwirt⸗ 
ſchaft jo viel verſtanden, wie die Katze vom Kalender. Der 
eine beſchwerte ſich, daß die Bauern weder Grieß noch 


Graupen anbauen, der andere jaud es recht garſtig. daß ſie 


zu wenig Eier abliefern: eines von denen, die die Henne im 
Laufe des Tages legt, ſollte doch der Allgemeinheit zugute 
kommen. Viele ſolche Schwänke ſind im Umlauf u. man ſollte 
jie ſammeln. Einer von den Geſcheiten behauptete auch ein⸗ 


mal, der Hafer blühe gelb. Man ſuchte den Mann zu bes, 


lehren, doch er ließ ſich's nicht nehmen: Der Hafer blüht 
gelb! Oft ſeien ihm Felder aufgefallen, die da lagen, wie ein 
gelbes Tuch. Er habe gefragt, was da angejät ſei, und zur 
Antwort erhalten: Hafer. Bei diefer Einſtimmigkeit bleibe 
nur ein Schluß übrig: Der Hafer hat gelbe Blüten. 


Freilich, Hafer und Gerſte find angeſät, aber was zu⸗ 


nächſt wächſt, 2 5 und Samen bildet, iſt nicht angeſ it, iſt 
Hederich. Der Hederich iſt eine anſpruchsvolle, ſtark zehrende 
Pflanze, die im Kampf mit dem Sommergetreide Sieger 
bleibt. Im Boden ſpielt ſich der unſichtbare Kampf der 
Wurzeln um Naum und Nährſtoffe ab, oberiroiſch um Licht 
und Wärme. Mancher glaubt, ſchließlich omme das Ge: 
treide doch oben auf und verdränge den Hederich. allein es 
iſt eine Täuſchung. Der Hederich iſt nicht verdrängt, ſon⸗ 
dern hat ſeine Aufgabe als Pflanze erfüllt, hat Samen 
ausgebildet. Als Sieger it er jo gnädig, dem Gelteide 
zu gönnen, daß es nun auch noch wachſe und fruchte. 

Wie der Hederich, ſind auch die anderen Unkräuter als 
Erb⸗ und Eingeſeſſene ftürfer als die Kulturpflanzen, die 
von des Menſchen Gnaden den Acker zugewieſen erhalten 
haben. Die Unkräuter zehren von dem Tiſche, der für fie 
nicht gedeckt iſt, und ſchaden auch auf andere Art, z. B. als 
Iwiſchenwirte von Pflanzentrankheiten. Deshalb iſt ihre 
Bekämpfung ſehr zu empfehlen. Ein altes Sprichwort jagt! 
„Das Unkraut ißt mit dem Bauern aus einer Spiel‘, 
und kennzeichnet“ damit trefflich den Schaden, den s an⸗ 
richtet. Ein zweites Sprichwort lautet: „Wer Antraut nur 
ein Jahr läßt ſtehen. muß fieben Jahre jäten gehen.“ Das 
will beſagen, daß faſt alle Unkräuter reichlich Samen bilden 
und dieſe Samen von ganz unglaublicher Ausdauer fd. 
Manche — und zu ihnen gehört der Hederichſamen — bleiben 
nicht nur ſieben Jahre, ſondern zwanzig und mehr Lahre 
keimfühig. Den Spruch: „Ankraut verdirbt nicht“, keunt 
jeder als alltägliche Redensart, aber aug aus ſchmerzlicher 
Erfahrung. Ich will keine erſchöpfende Abhandlung über 
Unkrautbekämpfung ſchreiben, ſondern die Frage nur ſtreiſen. 

Wichtig iſt, daß man Unkraut nicht mit ausjät. In 
dieſer Beziehung wird durch mangelhafte Saatgutreinigung 
nech viel gefündigt. Doch geht auch bei ſolchen, die ſich alle 
Mühe geben, das Saatgut zu putzen, das Unkraut auf den 
Feldern hecheldicht auf und man iſt geneigt, an den böſen 
Feind zu glauben, der Unkraut in den Weizen jät. Die 
Sache verliert aber ihre Rätſelhaftigkeit, wenn man bedenkt, 
daß viel Ankraut mit dem Stalldünger aufs Feld kommt 
und viel von der letzten Ernte dort geblieben üt. In den 
Stalldünger kommt der Unkrautſamen mit dem Hofkchricht 
und in den Hof kommt er. weil man ihn den Hühnern und 
Tauben hingeſtreut hat, ſtati ihn mit aller Sorgfalt zu 
vernichten. Auf dem Felde iſt viel verblieben, weil die 
Unkräuter ſich beeilen, vor dem bielrelde zu zeifen. Das 
beſte Mittel, den ausgefallenen Unkrautſamei unſchädlich 
zu machen, iſt die Schälfurche bojert nach der Ernte. Doch 
gehört auch noch das Abeggen und womöglich Auwalzen 
dazu. Die meiſten Unträuter laufen noch auf und werden 
mit der Herbſtacke rung vernichtel. Das zeitige Schälen 
bringt aber auch nech andere Vorteile, und leder ſollte 


bemüht ſein, es alljährlich vorzunehmen. 
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Im Frübjabre haben oft die Winterſaaten und die 
Kleeſchläge lückigen Beſtand. Werden ſie nicht umgeackert 
oder nachbeſät und (die Getreideſchläge) zur Grünfutter⸗ 
oder Heugewinnung benützt, ſo macht ſich auf jedem leeren 
Fleck das Untraut breit und der Acker iſt für Jahre mit 
Untrautjiomen verſorgt — oder verſaut. 

Kehren wir zum Hederich zurück. Ihm iſt die Herbſt⸗ 
brache — durch Schälen und Abeggen der Stoppel — be⸗ 
jonders zum Nachteil, denn er läßt ſich leicht zum Anteimen 
und Aufgehen verlocken. Aber noch etwas kann man tun: 
auch der Acker vor Winter ſoll nicht in rauher Furche liegen 
bleiben, ſondern, wo dies die Verhältniſſe halbwegs zu⸗ 
laſſen, abgeſchleppt oder abgeeggt, kurz. eingeebnet werden. 
‚Sit der Herbit günſtig, keimt dann noch mancher Same an 
und wird vom Froſt vernichtet, zumindeſt aber lockt die 
erſte Frühjahrswürwe die Keime heraus und der erſte 
Eggenſtrich vernichtet fir. Viel darf man dann allerdings 
im Frühjahr nicht auf dem Felde herumwüßhlen, ſonſt holt 
man neue Unkrautſamen aus der Tiefe heraus. Heber- 
haupt bin ich kein Freund vieler Geſpannsarbeit im Früh⸗ 
jahr auf dem Felde: jeder Pferde⸗ und Ochſentritt geht in 
die Tiefe und oben mag der Acker noch ſo glatt und eben 
daliegen und dem Auge wohlgefüllig ſein. unten liegt Knödel 
neben Knödel und hindert die Pflanzenwurzeln am Ein⸗ 
dingen: eine Tenne mit dünner Schicht lockerer Erde bedeckt. 

Nützt aber alles nichts eder hat man verſäumt, dem 
Hederich vorzubeugen, dann betämpft man ihn mit Kalt: 
ſtickſtoff oder feingemahlenem Kainit oder einem Gemiſch 
aus beiden an einem taufriſchen Morgen, wenn er das 
dritte bis ſechſte Blatt hat. Geölter oder gelörnter Kalt⸗ 
ſtickſtoff taugt hiezu natürlich nicht. Der Tau it nötig. 
damit ſich die Düngemittel löſen und das Blatt verätzen 
können. Regnets nachher, dann war die Arbeit freilich um⸗ 
ſonſt, denn die Löſung wird zu dünn oder abgewaſchen. Das 
kommt aber ſelten vor, weil die Wetterregeln, daß auf einen 
taureichen Morgen ein ſchöner Tag felgt, faſt untrüglich iſt. 
Daß der Hederich zugrunde geht, das Getreide abet nicht. 
kommt von der Verſchiedenheit der Blätter her. Wer ſich 
ſchon einmal an einem Schilfblatt bis auf den Knochen ge⸗ 
ſchnitten hat, kennt vielleicht die Eigentümlichteit der Gräſer, 


die darin beſteht, daß fie in ihren Blättern Kieſelſäure ein⸗ 
gelagert haben. Leiden fie trotzdem etwas unter 
Verätzung, je it der Schaden durch die Wirkung 


der verwendeten Düngemittel bald beſeiligt. 

Zu wünſchen wäre, daß recht bald kein Laie mehr 
glaube, der Hafer blühe gelb! Soweit mir der Naum reicht, 
will ich noch Einiges über Kartoffelbau ſprechen. 

Jeder Landwirt faſt kennt die Erscheinungen, die man 
als Abbauerſcheinungen bezeichnet. Wenn man nämlich 
eine Sorte eine Reihe von Jahren gebaut hat, läßt ſie trotz 
beſter Düngung und Pflege im Extrage nach, die Krankheiten 
mehren ſich und man iſt ſchließlich gezwungen, neues Saat⸗ 
gut zu beziehen. Das macht ſteis ziemliche Auslagen und 
jeder wird daher bemüht ſein, den Abbau möglichſt zu ver⸗ 
hindern. Dies gelingt auch meiſt bis zu gewiſſem Maße, 
ohne daß man allzu große Opfer zu bringen hat. 

Ganz aufhalten läßt ji der Abvau freilich nicht. Denn 
eine Kartoffelſorte iſt aus einem einzigen Sämling ent⸗ 
ſtanden und wird dann jahre⸗, ja jahrzehntelang unge⸗ 
ſchlechtlich, alſo ohne Auffriſchung der Güte, vermehrt. Sie 
altert hiebei, wie das allgemein bei Stecklingsvermehrung 
zu beobachten iſt. So wird auch die Spitpappel bei uns 
ausſterben, weil ſie immer nur durch Stecklinge vermehrt 
wurde. Eine zweite Urſache der Entartung einer Karte} I: 
ſorle iſt das Klima; je milder, deſto raſcher geht der Ab dau 
vor ſich. Die Mittelmeerländer, die uns alljährlich Früh: 
kartoffeln ſchicken, wenn wir die unjrigen noch nicht gelegt 
haben, beziehen das Pflanzgut aus dem Norden. Die Kar⸗ 
toffel iſt eine Gebirgspflanze Amerikas, allerdings aus den 
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warmen Ländern dieſes Erdteils. Ihre Vorliebe für das 
Gebirge verleugnet fie auch bei uns nicht und baut dort 


ſehr langſam ab. Wer alſo einen Vetter im Gebirge hat, 
der kann von ihm Pflanzgut cen und den Ankauf einer 
Neuzüchtung ziemlich hinausſchieben. Der Abbau wird 
aber durch mangelhafte Lagerung der Kartoffeln im Winter 
beſchleunigt, Es leuchtet ein, daß eine Knolle, die ſchon im 
Keller ellenlang ausgetrieben hat, im Acker nur noch einen 
Teil ihrer Kraft zur Verfügung hat und Krankheiten nicht 
Mehr jo leicht trotzt. Sind einmal Krankheiten im Beſtand, 
dann geht es ſtark bergab. Geſchwächte Stauden erzeugen 
Knollen grad von ſolcher Größe, die man als Legekartoffeln 
liebt. Man legt alſo immer mehr und mehr kranke Knol⸗ 
len, denen man die Krankheit äußerlich nicht anſieht; daß 
große Kartoffeln nur dem dummen Bauern wachſen, ver⸗ 
mag niemand zu tröſten, der kaum ſein Pflanzgut zurückbe⸗ 
kommt, und ſo entſchließt ſich doch jeder, wiederum Saatgut 
zu beziehen, das lohnenden Ertrag verſpricht. 

Am beſten handelt derjenige Landwirt, der die für das 
nächſte Jahr beſtimmten Legekartoffeln abgeſondert von den 
Verbrauchskartoffeln anbaut. Das dazu benötigte Feldaus⸗ 

maß muß die Erfahrung lehren. Es läßt ſich Platz ſparen, 
denn das künftige Pflanzgut kann enger geſetzt werden, weil 
ja nur kleine und mittlere Kartoffeln geerntet zu werden 
brauchen. Man kann auch an Dünger ſparen, weil gemäſtete 
Pflanzen nicht das beſte Saatgut ergeben. Schließlich joil 
dieſer Teil des Kartoffelackers früher geerntet werden, weil 
erfahrungsgemäß Kartoffeln, die nicht ganz ausgereift ſind, 
das beſte Pflanzgut find. Das wichtigſte aber iſt die Aus⸗ 
leſe der kranken Stauden auf dem kleinen, daher leicht zu 
überwachenden Teilſtück. Was ſich im Wuchſe ſchwach zeigt, 
was deutlich krank iſt, muß vor der Ernte heraus, ſo daß 
nur die Knollen wuchsfreudiger und geſunder Stauden übrig 
bleiben, Auch die Stauden fremder Sorten, die ſich einge⸗ 
ſchlichen haben und die meiſt am Kraut zu erkennen ſind, 
kann, wer will, entfernen. Daß das Saatgut nach Veendi⸗ 
gung der Feldarbeiten außerdem zu verleſen und beſonders 
ſorgfältig zu überwintern iſt, wird jeder ſelbſtverſtändlich 
finden. Leider aber iſt jo viel ſelbſtverſtändlich und wird 
doch nicht gemacht. Von den gewonnenen Pflanzkartoffeln 
wird wiederum das Beſte vom Beſten zur Pflanzgutgewin⸗ 
nung für das übernächſte Jahr beſtimmt. 
- So kann es gelingen, den Abbau der Kartoffeln be⸗ 
trächtlich zu denen und befriedigende Ernten, wenig⸗ 
ſtens ſo weit das Pflanzgut in Betracht kommt, zu ſichern. 

Als dumm wird, wie mir ſcheint, heute der betrachtet, 
der altväteriſch⸗ſorgfältig den Acker beſtellt, düngt und 
pflegt und die Saatkartoffeln ſozuſagen einzeln in die Hand 
nimmt. Wenn dem ſo iſt, wundert michs wahrhaftig nicht, 
daß der dümmſte Bauer die größten Kartoffeln hat! —b— 


Arbeitskalender für März 


Im Gemüſegarten ſind die Quartiere und Beete der 
ausdauernden Gemüſe⸗ und Küchenkräuter zu graben und 
zu reinigen. Das übrige Land wird ebenfalls nach Bedarf 
gegraben und vorgerichtet. Die im kalten Kaſten überwin⸗ 
texten Setzlinge von Blumenkohl, Kopfkohl kann man Ende 
März mit Erdballen auspflanzen. Früherbſen und Bohnen 
werden gelegt. Frühkartoffeln gepflanzt, Peterſilie, Karot⸗ 
ten, Radies, Meerrettich, Zwiebeln, Spinat, Salat werden 
ins Freie geſät, 1 nicht zu dicht, desgleichen ſpäter Kohl⸗ 
arten zur Erzielung von Setzpflanzen. 

Die Anlage neuer Spargelbeete wird ausgeführt, ältere 
nd zu düngen und zu graben, dabei wird die Erde über 
ie Stücke gebracht, damit man lange Pfeifen erhält. 

Artiſchoken werden abgedeckt und zwecks Vermehrung ihrer 
Seitentriebe entledigt. 5 

In halbwarme Miſtbeete können Frühgemüſe geſät 
werden (Setzlinge im April ins Freie auspflanzen). Miſt⸗ 
beete, welche mit Gemüſepflanzen beſtanden ſind, werden 

viel gelüftet. (Vorſicht bei kalten Winden) Kartoffeln, 
Bohnen und Kohlpflanzen ſind anzuhäufeln. 

In Hof und Feld. Ankauf von Sämereien, Kunſtdünger, 

Reinigung des Saatgetreides. Kunſtdünger als Kopfdün⸗ 


RN Wes ausſtreuen, aber nur bei trockenem Wetter, Geräte, 


Wege in ſtand jegen, Keller, Mieten bei warmer Witterung 
lüften. Das Waſſer von den Winterſaaten ableiten, Drai- 
nagen nachſehen, Dünger fahren, Wieſen düngen, mooſige 
Wieſen eggen. 

Im Obſtgarten werden die Bäume beſchnitten und 
große Wunden mit Baumwachs verſtrichen. Die gutgerei⸗ 
nigten Stämme ſind mit Klebegürteln zu verſehen. Ende 


des Monats werden, Wein, Aprikoſen und Pfirſiche von ihrer 
Schutzdecke teilweiſe befreit. Bei froſtfreiem Boden wird 
mit der Frühjahrspflanzung begonnen. Baumſcheiben und 
freie Beete ſind umzugraben, desgleichen die Erdbeerbeete. 
Beerenſträucher werden abgelegt, Kirſchbäume, Pflaumen, 
Birnen und Aepfel werden gepfropft. 

Die getriebenen Erdbeeren blühen jetzt (während dieſer 
Zeit nicht ſpritzen) und müſſen gut gelüftet werden. 

Viehzucht. Reichliche Fütterung aller Haustiere je nach 
Zuchtzweck und Leiſtung. Sachgemäße Pflege des Jungviehs, 
Verkauf des Maſtviehs, Prüfung der Heuvorräte. b 

Geflügelzucht. Im März wird die Liebhaberei für 
Geflügelzucht beſonders rege. Viele Züchter ſuchen und 
kaufen jetzt eifrig Zuchtgeflügel, obgleich das aus vielen 
Gründen recht verkehrt iſt, und der Ankauf ſchon im Herbſt 
beſorgt ſein ſollte. Hühner, Gänſe und Enten treten in ihre 
Hauptlegezeit ein. Auch die weicheſten Raſſen ſchließen ſich 
nicht aus. Die Zahl der Bruthennen mehrt ſich, und das 
Bruteiergeſchäft kommt in Blüte. Im März gibt es auch 
ſchon Kücken. Dieſelben ſind vor Näſſe und Kälte ſorgſam 
zu bewahren, dagegen der Märzſonne zuzuführen und recht 
gut und kräftig zu füttern. 

Gänſe beginnen gegen Ende des Monats mit der Brut. 
Das Neſt wird aus Stroh auf ebener Erde bereitet. Sind 
mehrere Gänſe in einem Stalle, ſo müſſen die Neſter durch 
Bretterverſchläge oder durch aufgetürmtes Stroh getrennt 
ſein. Die Brüterin füttert man am beſten mit eingeweich⸗ 
tem Hafer oder Gerſte. 

Die Enten legen, laſſen aber mit der Brut noch auf 
ſich warten. 

Die Truthühner beginnen mit dem Legegeſchäft. Nach⸗ 
dem fie 15—20 Eier geliefert haben, wollen ſie brüten. F 

Bienenzucht. Fütterung der ſchwachen Stöcke; Stöcke 
gegen Raubbienen verblenden. 


Hygieniſche Unarten der Kinder beim Umgang 
d mit Haustieren 


Bekanntlich haben Kinder eine beſondere Neigung, mit 


unſeren Haustieren, hauptſächlich mit Hunden und Katzen, 
zu ſpielen. Mit jungen Tieren bildet ſich oft ein inniges 
Freundſchaftsverhältnis. Nachdem alle Tiere die Gewohn⸗ 
heit haben, alles zu beſchnuppern, ſich auf den Boden zu 
legen ſowie ihren Körper zu belecken, ſo können bei Un⸗ 
vorſichtigkeit durch den innigen Verkehr gelegentlich Krank⸗ 
heitskeime übertragen werden. Kinder, die Tiere als Spiel⸗ 
gefährten haben, müſſen ſtändig überwacht werden, daß ſie 
keine unhygieniſchen Handlungen begehen, wodurch ſie 
Schaden erleiden könnten. Man muß das Kind dazu er⸗ 
ziehen, daß es gewiſſe Vorſichtsmaßregeln einhält. 

So darf man niemals dulden, daß ſich die Kinder von 
unſeren Haustieren ablecken oder abküſſen laſſen. In der 
Mundhöhle der Tiere befinden ſich unter anderem auch zahl⸗ 
reiche krankmachende Bakterien, die bei kleinen Wunden auf 
der Haut gefährlich werden können. Eine weitere hygieniſche 
Anſitte der Kinder iſt das gemeinſame Eſſen z. B. von 
einem Stück Wurſt oder einem belegten Brot oder gemein⸗ 
ſames Milchtrinken aus einem Gefäß, wie man oft beob⸗ 
achten kann. Speijerefte, die man ſelbſt nicht mehr eſſen 
will, darf man niemals auf Geſchirr tun, wovon man jeldi 
wieder ißt. Auch die Unſitte des gemeinſamen Schlafens 
von Kind und Tier darf nicht geduldet werden. 
Manche Kinder haben die Neigung, im Spiele die Tiere 
zu necken, zu reizen und gelegentlich ſogar zu quälen, z. B. 
Ziehen am Schwanz, Werfen mit Steinen uſw. Derartige 
Untugenden müſſen aus erzieheriſchen und geſundheitlichen 
Gründen unterſagt werden. Nur zu leicht ſucht das Tier 
durch eine Abwehrmaßnahme ſeinem Peiniger zu entgehen. 
So kratzt die Katze mit ihren Pfoten, während der Hund 
beißt. Es kommt dann zu Verletzungen, die gelegentlich 
üble Folgen haben können. So kann an den Krallen der 
Katze der Erreger des Wundſtarrkrampfes (Tetanus ba⸗ 
zillus) ſitzen und im menſchlichen Körper den Wund⸗ 
ſtarrkrampf hervorrufen. Bei Bißverletzungen ſoll man 
die Wunden nicht auswaſchen, ſondern am beſten iſt es, 
wenn man durch den Arzt die Wunde ausſchneiden oder 
mit dem elektriſchen Glüheiſen ausglühen läßt. E 

Nach Berührung mit unjeren Haustieren müſſen die 
Kinder ſtets angehalten werden, daß ſie die Hände gründ⸗ 
lich waſchen. In Käfigen, Stallungen und Hühnerſtälſe 
haben Kinder nichts zu ſuchen und find auch hei der 
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nigung derartiger Einrichtungen, die mit größter Sorgfalt f ſcheitert oft an der von Jugend auf mangelhaft oder gar S* 1 
zu geſchehen hat, fernzuhalten. Auch mit kranken Tieren nicht vorgenommenen Klauenpflege. Ve 
ſollten Kinder nicht in Berührung kommen, Zur Steigerung der Leiſtung gehört vor allen Dingen 


Bei unvorſichtigem Umgang mit Haustieren können | ein geſundes Tier mit geſunden Gliedmaßen und gut ge⸗ 
auch ſpezielle Tierkrankheiten auf den menſchlichen Körper [pflegten Klauen und Hufen, denn nur ein ſolches kann die 
übertragen werden. Durch Rinder, Pferde, Schafe, Ziegen, ihm zugeführten Nährſtoffe richtig verarbeiten, in ſich auf⸗ 
Schweine und Kaninchen kann es zu Milzbrand kommen. nehmen und in wirtſchaftlicher Beziehung dem Landwirt 
Durch das Schwein lann gelegentlich auch einmal der Gewinn bringen. Es iſt hinlänglich erwieſen, daß das 
Schweinerotlauf ausgelöſt werden. Durch den Hund kann fachmäßig durchgeführte Klauenbeſchneiden große wirtſchaft⸗ 
der Hundebandwurm auf den Menſchen übertragen werden. liche Erfolge bringt. Das zeigt ſich erfahrungsgemäß in 
Der Hundebandwurm, auch Hülſenwurm genannt, kann bei größerer Milchergiebigkeit, höherer Maſtfähigkeit und ver⸗ 
geſunden Tieren an der Schnauze oder am Haar hängen leiht allen Tieren ohne Anterſchied des Geſchlechts „einen 5 
blu ben, da die Hunde die Gewohnheit haben, die Entleerun⸗ guten und ſicheren Stand. Wir ſehen alſo, daß die ſtändige = 
gen ihrer Artgenoſſen zu beſchnuppern. Die Glieder des Bewachung und Behandlung der Klauen und Hufe nicht 
Hundebaudwurmes, welche die Eier enthalten, finden jih | weniger wichtig iſt als die Hautpflege, da gerade die Ver⸗ 
in den Darmabhängen und können mit gewöhnlichem Auge nachläſſigung des Hornſchuhes die Zeitdauer der Nutzung 
geſehen werden. Die Eier können bei Unvorſichtigkeit vom | unſerer Haustiere beträchtlich verkürzen, die Nutzung ſelbe 


fi 
Menſchen aufgenommen werden und ſich dann im Körper aber erheblich beeinträchtigten muß. - e 
nach Durchwanderung der Darmwand in Organen, z. B. nennen eee ee e eee dd dd h 
Leber, Milz, Gehirn ujw, feſtſetzen und dort blaſige Ge⸗ 8 8 : 5 
bilde verurſachen. Bilden ſich im Organismus immer mehr ; Kleinkierzuch : t 
Blaſen oder wächſt die Blaje jtäntdig (bis zur Kopfgröße) | : 2 
1 8 a: > REEL. En 7 5 Ie an⸗[ S San 3 
eckende Krankheit iſt die Tollwut, von der faſt alle Haus⸗ s =. 
tiere (Rinder, Schafe, Ziegen, Pferde, Hunde und Von welchen Hennen werden wir brüten? RE 
Katzen) befallen werden können. Dieſe Infektionskrankheit | Bon Felizitas Steiger, Fachberaterin für Geflügelzucht. 5 


wird auf den Menſchen übertragen entweder durch den Biß 
oder durch Ab lecken von Hautſtellen, die kleine Wunden 
tragen. Das in den Organismus eingedrungene Gift ruft 
Veränderungen im Zentralnervenſyſtem hervor. Die Krank⸗ 
heit ſetzt ein mit Unwohliein, Appetitloſigkeit und Krämpfen 
der Atem⸗, Schlund⸗, Arm⸗ und Beinmuskeln. Bald zeigen 
ſich Wutanfälle, und unter allgemeiner Schwächung tritt 
der Tod ein. Dieſem ſchlimmen Ausgang der Wutkrankheit 
kann man vorbeugen durch die Paſteurſche Schutzimpfung, 
., ſo bald wie möglich erfolgen ſoll. Um rechtzeitig einer 
Zoilwutübertragung vorzubeugen, kann man in all den 
ap Verdacht auf Tollwut annehmen, wo man kurz vor⸗ 
er eine ſtarke Veränderung im Weſen der Tiere feſtgeſtellt 
hat, da dieſe Krankheit wie andere Infektionskrankheiten⸗ 
ſchleichend verläuft. Auch durch Papageien kann eine an⸗ 
ſteckende Krankheit, die ſog. Papageienkrankheit auf den 
Menſchen übertragen werden, die im Jahre 1929 mehrere 
Opfer gefordert hat. Die Uebertragung erfolgt durch Biſſe 
ſowie durch Berührung des Schnabels. Die Erkrankung des 
Vogels kündigt ſich ebenfalls oft an durch ein verändertes 
Verhalten. Die beliebte Anſitte der Kinder, ihren Finger 
und andere Gegenſtände in den Käfig zu ſtecken, iſt ſtets 
zu verbieten. Durch Reinlichkeit und Vermeiden zu inniger 
Berührung mit den Haustieren laſſen ſich Uebertragungen 
von Tierkrankheiten auf den Menſchen vermeiden. Aufgabe 
der Erzieher iſt es die Kander vor geſundheitlichen Schäden 
zu bewahren, Ho. 


Es gibt Landfrauen, welche zur Zeit, wo ſie eine Glucke 
haben, dieſer wahllos alle gerade vorhandenen Eier zum 
Ausbrüten unterſchieben. Kein Unterſchied wird gemacht, Pe 
ob dieſe Eier von den beiten oder von den ſchlechteſten Lege⸗ 8 
rinnen ſtammen, gleichviel, die Glude brütet ſie alle „us 
und im Herbſt laufen dann die Junghennen herum, die ihr N 
Teil von den Eigenſchaften ihrer Mütter mitbekommen 3 
haben und mehr oder weniger ſchlecht legen werden. 

Auf dieſe Weiſe werden wir nie einen wirklich leiſtungs⸗ 
fähigen Stamm heranzüchten und daher auch niemals Nutzen 5 
aus unſerem Geflügelhof ſchlagen. Warum aber? Mit — 
wenig Mühe und Zielſtrebigkeit können wir im nächſten Jahr 5 
bedeutend beſſere Leger haben und jedes Jahr wird die Ei⸗ 5 1 
leiſtung unſerer Hennen zunehmen, wenn wir nur dieſes wahl⸗ : 

8 
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loſe Brüten aufgeben und etwas Zuchtwahl betreiben werden. 
Dazu iſt nötig: ein ſcharfes Auge, Aufmerkſamkeit und 
Beobachtungsgabe. Der Geflügelfarmer hat es leichter. 
Die Fallenneſterkontrolle gibt ihm über die Einzelleiſtung 
jeiner Tiere genauen Aufſchluß. Die Landfrau hingegen, 
die in wenigen Fällen zu dieſer Einrichtung Zeit und Platz 
haben wird, muß ihre Hennen von Anſehen kennen. Sie 
muß genau wiſſen, welches die guten und welches die ſchlechten 
Legerinnen ſind. Iſt ſie klug, ſo ſcheidet ſie ſchon während des 
Jahres und vor allem vor der Mauſer alle untüchtigen Tiere 
aus. Dieſe werden in jedem Fall mehr freſſen als ſie ein⸗ 
bringen und den fleißigen Hennen den Platz wegnehmen. 
Aber ganz beſonders wichtig iſt, ſie zur Zeit der Brut aus⸗ 
zuſichten, damit ſie nicht auch noch Gelegenheit haben, ihre 3 
ſchlechten Eigenſchaften auf die Nachzucht zu vererben. 8 
Es gibt, wie beim Rindvieh, ſo auch beim Geflügel ganz 8 
beſtimmte Kennzeichen und äußere Merkmale, nach denen 
wir beurteilen können, ob eine Henne gut oder ſchlecht legt. 
vie guten Legerinnen ſind am Morgen weijenigen, welche 
zuerſt die Sitzſtangen verlaſſen und am Abend die letzten, 5 


zoncannes 


. Ein ſehr wichtiger Punkt der Pflege unjerer Haus- welche auffliegen. Sie m ſtets mit Scharren und Futter⸗ Be; 
tiere betrifft die Erhaltung gut geformter und gejunder ſuchen beſchäftigt und haben daher ſtumpfe Krallen und einen 
Klauen und Hufe, was namenklich während der Stallhaltung 


kurzen abgewetzten Schnabel. Ihre Läufe find ausgebleicht, 8 
ihr Auge iſt klar und feurig. Die gute Legerin hat ein dichte 2 
anliegendes, glänzendes Gefieder, einen kräftigen, roten 
Kamm und Kehllappen von glatter, feiner Beſchaffenheit. 
Ihr Rüden iſt breit und lang, die Bruſt voll. Ganz beſonders 
ſtark entwickelt iſt der weiche und elaſtiſche Hinterleib. Zwi⸗ ? 
ſchen den Bruſtkiel u. die Ausläufer der Backenknochen kann 5 21 
man 4 Finger, manchmal faſt die ganze Hand legen. Der 
Abſtand der beiden Legeknochen bekrägt 2—4 Finger. Die 
Haut um den After ift ausgebleicht und fühlt ſich ſeucht an. 
Die ſchlechte Legerin hingegen fällt auf den erſten Blick 
meiſt ſchon durch ihre Trägheit auf. Faul herumſitzende, Dee. 
früh auffliegende Hennen ſind immer Verſager. Ihr Lege⸗ l 
bauch iſt hart und unentwickelt, die Maße zwiſchen den Lege⸗ 3 
lnochen find eng, der After trocken und runzelig. An den ſpitzen 
Krallen und am langen Schnabel erkennen wir, daß Aue 
Hennen ſich mit Futterſachen wenig Mühe machen. Die Läufe 
find auch meiſt von greller Farbe, Kamm und Kehllappen 
grob und fleiſchig und das Gefieder ſtruppig und loſe. 


nicht außer acht gelaſſen werden darf, da bei Stallhaltung 

die Abnutzung der Hornmaſſe Ich gering iſt. Der Horn⸗ 

ſchuh verlängert fi ſtark, wobei ſich die zu lang gewordenen 

Seiten und Trachtenwände nach der Sohle zu umbiegen. 

Eine Folge hiervon iſt ſchlechtes Stehen, erſchwerter und 
ſchmerzhafter Gang ſowie Zerrung in den unteren Gelenken. 

In vielen Fällen vernachläſſigter Klauenpflege freſſen die 
| Tiere ſchlecht, fie magern ab, liegen viel, und bei Kühen 
wird ein Rückgang der Milchleiſtung bemerkbar. Aber auch 
N beim Bullen können ſich infolge der ſchlechten Klauenpflege 
ö recht unan enehme Erſcheinungen einſtellen. Die empfind⸗ 
lichen, in ihrer Form und Richtung veränderten Klauen find 

nicht immer in der Lage, den Druck der von oben einwirken⸗ 

den Körperlaſt, beſonders auf den Ballenteil der Sohlen⸗ 

fläche, während des Deckaktes auszuhalten. Das Tier kann 

ſich nicht mehr ſtützen und wird ſomit deckungsunluſtig. Ein 

Bulle mit derart veränderten Klauen hat als Zuchttier er⸗ 

eblich an Wert eingebüßt. Die längere Bullenhaltung 
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ſollte man nie von einer Henne brüten, die nicht zugleich 


untüchlige Nachkommenſchaft. Leiſtung und Geſundheit ſollen 


ſellten nicht unter 3 Quadratmeter Grundfläche haben. Auch 
wenn Zuchtſchweine im Sommer auf die Weide gehen und 


freiheit in der Bucht haben, kommt es viel leichter vor, daß 
Ferkel totgedrückt werden. 


Sprunges erſchwert wird. In alten, vielleicht doch nicht voll⸗ 


4 


Nach dieſen Außeren Merkmalen, verbunden mit den 
Erfahrungen, die wir im Laufe des Jahres mit unſeren 
Hennen machen, iſt es uns ſehr wohl möglich, zur Zuchtzeit 
die guten Leger von den ſchlechten zu unterſcheiden. Auch 


eine gute Winterlegerin iſt, denn dieſe Eigenſchaft iſt eben⸗ 
falls erblich und wir legen viel Wert darauf, ſie auf die 
Nochzucht fortzupflanzen, da die Wintereier uns am meiſten 
Gewinn bringen. Es empfiehlt ſich daher, ſchan im Winter 
diejenigen Hennen, welche uns zu dieſer Jahreszeit nicht 
im Stiche lajien, mit Fußringen zu kennzeichnen. 

Noch ein beſonders wichtiger Punkt muß bei der Aus⸗ 
wahl der Zuchttiere geltend gemacht werden: ihre momen⸗ 
tane Körperverfaſſung! Von irgendwie geſchwächten oder 
gar kranken Tieren — und mögen fie die beiten Leger ſein — 
darf nie gebrütet werden! Die Felge davon wären Verluſte 
beim Schlupf und bei der Aufzucht ſowie cine ſchwächliche, 


die beiden Grundbedingungen jein, nach welchen wir die 
Mütter unſerer künftigen Hennen auswählen! 
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Schweinebuchten. 
Häufig trifft man in. bäuerlichen Schwernezuchien noch 
viel zu kleine Buchten an. Die Buchten für Zuchtſchweine 


im Winter vielleicht täglich lurze Zeit auf einen Auslauf 
gelaſſen werden, darf deshalb die Buchtengröße doch nicht 
zu gering bemeſſen ſein. Wenn irgend möglich gebe man 
tragenden Sauen oder Sauen mit Ferkeln Buchten von nicht 
weniger als 4 Quadratmeter Grundfläche. Zuchtſchweine, 
die in zu engen Buchten untergebracht ſind, werden ſchwer⸗ 
5 ig, und bei ſäugenden Sauen, die zu wenig Bewegungs- 


Für Eberbuchten find 5 bis 
6 Quadratmeter, namentlich bei größeren Tieren, nicht zu 
viel, beſonders wenn der Eber zu wenig hinauskommt. Seine 
Juchtlauglichteit wird in engen Buchten beeinträchtigt; er 
wird ungelenfig und ſteif, wodurch die Ausführung des 


beſetzten Ställen mit zu engen Buchten läßt ſich manchmal 

dadurch Abhilfe ſchaffen, daß man die eine oder die andere 

Trennungswand zwiſchen zwei Buchten herausnimmt. Bei 

Maſtſchweinen gelten andere Maße. Unter der Veraus⸗ 

fetzung, daß mehrere Maſtſchweine in einer Bucht unter⸗ 

em werden, rechnet man 1,30-—1,50 Quadratmeter ie 
ier. ; Zk. 
Harnrinde der Pferde. 

Die ſchwarze Harnrinde des Pferdes iſt eine Krankheit 
der Harngefäße, welche den Pferden die Abgabe des Harnes 
unmöglich macht und ihnen große Schmerzen verursacht. Die 
Tiere lönnen die Hinterhand nicht mehr aufnehmen, richten 
dagegen in den Anfangsſtadien den Vorderteil noch in die 
Höhe und nehmen dabei eine Stellung ein, wie ſitzende 
Hunde. Dieſe Stellung gehört ſchon zu den beſten Zeichen 
der Krankheit. Tritt fie ein, fo ziehe man ſofort einen 
tüchtigen Tierarzt zu Rate, der für die Entfernung des 
Harnes auf irgendeine Weiſe Sorge tragen wird. Geſchieht 
dies nicht, jo gehen die Tiere in wenigen Tagen an Blut⸗ 
zerſetzung ein. . a 8 

Mehrere Ausgänge im Taubenſchlag. 

An manchem Taubenſchlag befindet ſich nur ein Aus⸗ 
gang. Das iſt aber ein großer Fehler. Es kommt nämlich 
vor, daß ſtreitſüchtige Tauben dieſen einzigen Ausgang be⸗ 
ſetzen und den anderen Tieren den Aus⸗ und Eingang ver 
wehren. Es leuchtet daher ohne ‚weiteres ein, daß jeder 
Taubenſchlag mehrere Ausgänge haben muß. 


Sammelt die Seifenreſte! 

Spaxſamteit iſt das Gebot der Stunde. Das geht nie⸗ 
manden ſo an wie die Hausfrau, durch deren Hände ein 
großer Teil des Volksvermögens geht. Es iſt beiſpielsweiſe 
Verſchwendung, die Seifenreſtchen fortzuwerfen. Die ſpar⸗ 
jame Hausfrau wird dieſe vielmehr ſammeln und neue Seife 
daraus kochen. Hat fie ein genügendes Quantum beiſam⸗ 
men, jo werden die kleinen Seifenkeſte zerſchnitten, in Waj- 
ſer einmal aufgekocht und in einen gut ſchließenden Behälter 
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gefüllt. Die jo eniſtehende gekochte Seife ift äußerſt ergiebig 
und ſchäumt ſtark. Sie eignet ſich vor allem vorzüglich zum 
Scheuern. Man braucht immer nur ganz wenig davon auf 
die Vürſte zu nehmen. 5 

Die Zitrone — ein Allheilmittel für Wäſcheflecke. 
Daß die Zitrone ein Allheilmittel für Wüſcheflecke iſt, 
weiß nicht jede Hausfrau. Kommen, um nur ein Beiſpiel 
zu nennen, in Weißwäſche Noſtflecke vor, jo find dieſe zunächſt 
elwas abzubürſten und dann ſofort mit Zitrone zu betupfen. 
und zwar ſo lange, bis die Flecke verſchwunden ſind. Auf 
größere Flecke legt man zweckmäßig eine ganze Zitronen⸗ 
ſcheibe, läßt die betreffende Stelle gut durchfeuchten, legt 
dann die feuchten Flecken zwiſchen Fließpapiex und plättet 
mit einem mittelheißen Eiſen, bis ſie ganz entfernt ſind. 
Cbenſalls laſſen ſich Obſtflecke von Kirſchen, Himbeeren, 
Heidelbeeren oder dergleichen mit Hilfe der Zitrone ver⸗ 
hältnismäßig mühelos entfernen. Tintenflecke in Leinen⸗ 
wäſche bejeitigt man durch Auflegen einer Zitronenſcheibe; 
ſobald dieſe auf den Fleck gewirkt hat, reibt man die Stelle 
und ſpült ſie mit kaltem Waſſer nach. 
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Landwielſchaftlicher Fragetaſten 
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Frage: Sell man den Kühen das Krajtfulter in Brei⸗ 
form oder trocken geben? Iſt es nicht ratſam, das Kraft⸗ 
filter nach dem Tränken zu geben, da vielfach behauptet 
wird, daß es ſonſt in den Labmagen geſpült wird und die 
Kühe es zum Wiederkauen nicht hochbringen können. O. O. 
Antwort: Die Verdauung beginnt im Maul durch den 
Kau⸗ und Einweichungsprozeß. In Speichel ſchon iſt ein 
Stoff entkalten, der einen Teil der waſſerunlöslichen Stärke 
im Futter in löslichen Zucker und Vextrin umwandelt, da 
nur lösliche Stoffe von dem Organismus aufgenommen wer⸗ 
den lönnen. Das Rind verſchluckt die feſte Nahrung, zu⸗ 
nächſt nur wenig gekaut, in den Panſen. Der Panſen dient 
der Einweihung und iufelge der Bakterienflora der teil⸗ 
weiſen Zerſetzung der Futterſtoffe. Im Gegenſatz zu dem 
eigentlichen Labmagen ſondert er keine Magenfäfte ab. Der 
Panſeninhalt gelangt weiter in die Haube, wird hier in 
Bijjen geformt, lommt nochmals in das Maul zurück und 
wird ein zweites Mal gekaut. Das Futter wandert zur wei⸗ 
teren Zerreibung in den Walter zurück und wird nun end⸗ 
lich in den Labmagen befördert. Haube und Pfalter ſind 
gleich dem Panſen keine eigentlichen Mägen, ſondern haben 
nur den Zweck, die ſeſte Nahrung zu erweichen und zu zer⸗ 
kleinern. Flüſſige Nahrung hingegen wird direkt in den 
eigentlichen Magen, in den Labmagen. verſchluckt, weil in 
dieſem Falle eine Erweichung und Zerkteinerung des Futters 
nicht notwendig iſt. Erhält daher ein Rind ſeine Futter⸗ 
gabe als Tränke gereicht, jo wird nur eine ganz unvollkom⸗ 
mene Verdauung erzielt, weil die Tränke mit dem zertosich⸗ 
ten Kraftfutter fefort in den Labmagen gelangt. Die im 
Kraftfutler enibaliene Stärke kommt ſomit mit dem Spei⸗ 
bel faſt gar nicht in Berührung. Im Darm wird zwar das 
Verſäumte noch etwas nachgeholt, aber bei weitem nicht in 
genügendem Maße. 
Kraftfutter mit dem Speichel gründlich durchmiſcht und ſo⸗ 
weit als möglich ausnutzt, gibt es nur ein Mittel, das iſt 
die Trocken⸗ oder nur leicht angefeuchtete Kraftfuttergabe. 
Ihre Befürchtung, daß vielleicht durch das Tränken nach der 
Krajtiuttergabe das Futter aus dem Panſen in den Lab⸗ 
magen ausgeſpült wird, beiteht nicht, da das Tränkwaſſer in 
den Panſen und in die anderen Vormägen gar nicht ge⸗ 
langt. 

Frage: Die von meinen Külen gewonnene Butler iſt 
ſehr karl. Kann man durch eine dementſprechende Fütte⸗ 
rung eine weichere Butter bekommen? L. K. 
Aulwort: Weiche Butter begünſtigen Haſer, Haferſtroh. 
Weizenkleie. Maisſchrot, Lein⸗ und Napskuchen und natürlich 
auch Grünfutter. Ebenſo durch erhöhte Butterungswärme 
und Ueberarbeitung entſteht weichere Butter. 

Frage: Eine Kalbe von mir ſäuft ſehr viel. Iſt (s ꝛat⸗ 
ſam. ein ſolches Tier großzuziehen? = J. D. 
Antwort, Es wäre beſſer, das Tier nicht zur Zucht zu 
nehmen, da das große Waſſerbedürſnis auf eine kranke 
Leber schließen läßt. Beſonders in Gegenden mit feuchten 
Weiden, wo die Leberegelſeuche auch zuhauſe iſt, kann man 
ſehr oft großes Durſigefühl der Tiere beobachten. 


Um das Rind zu zwingen, daß es das 
a ) 


